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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Aus le gung des sech zehn ten Psalms.
Un ter den üb ri gen Zeug nis sen, daß die hei li ge Schrift das Lei den, den Tod
und die Auf er ste hung des Mes si as vor her ver kün di ge, füh ren die Apo stel
auch die sen Psalm an. Oh ne jetzt zu un ter su chen, ob Da vid hier vom Lei ‐
den Chris ti, oder von sei ner ei ge nen Per son re de, wol len wir den Apo steln
fol gen. Mag auch Man ches dar in auf Da vid pas sen, so deu ten doch die
Apo stel den sel ben auf Chris tus; auf Chris tus wol len auch wir ihn deu ten,
weil er ei ni ge ganz be son de re An ga ben ent hält, die auf ei nen An dern ent ‐
we der gar nicht, oder doch nicht zu nächst und in der Haupt sa che An wen ‐
dung lei den; son dern durch den Mes si as und um des Mes si as wil len ist auch
dem Da vid Er lö sung zu Theil ge wor den.

Es führt aber die ser Psalm die Ue ber schrift: „Ein gol de nes Klein od Da ‐
vids.“ Er woll te schon durch die Auf schrift die se Weis sa gung aus zeich nen.
So hat er an de re Psal me: Die Ro se, u. a. über schrie ben; und wie das Al ter ‐
thum über haupt sei nen Ge dich ten gern be son de re, ei gent hüm li che Ti tel gab,
so soll auch die se Ue ber schrift die Wich tig keit die ses Psalms vor an dern an ‐
deu ten. Ob gleich der sel be ei ne Weis sa gung ist, so ist doch die se in der
Form ei nes Ge bets und ei nes Dan k lie des dar ge stellt. Der gan ze Psalm ist
An fangs ein Ge bet um Er ret tung, um Un ter stüt zung in Trüb sal und Lei den.
Bald wird die Ur sa che an ge ge ben, war um je ner Be ten de lei de; dann folgt
ei ne Dank sa gung für emp fan ge ne Er ret tung, und ei ne Dar stel lung der Art
und Wei se der sel ben. Wenn man den Psalm so ganz ein fach in sei ne Be ‐
standt hei le zer legt, dann erst wird der schö ne Zu sam men hang in dem sel ben
sicht bar. -
Den An fang macht das Ge bet. Er selbst be tet zu Gott! „Be wah re mich,
Gott, denn ich traue auf Dich!“ Die Wor te: „Ich ha be ge sagt zu dem Herrn:
Du bist ja der Herr!“ sind nur ei ne Wie der ho lung. Die fol gen den Wor te:
„Ich muß um Dei net wil len lei den,“ ent hal ten den ein fa chen Sinn: Ich dul de
um Dei net wil len; ich bin von Dir und um Dei net wil len zer schla gen wor den.
Ich leis te Gott die sen Ge hor sam. Das stimmt über ein mit der Stel le: „Sie he,
ich kom me; im Buch ist von mir ge schrie ben; Dei nen Wil len, mein Gott,
thue ich gern“ ( 40, 8. 9.); d. h., das gan ze hei li ge Buch, die gan ze gött li che
Of fen ba rung durch al le Pro phe ten hin durch, re det vom Mir; sie ver si chert,
die ser Mes si as wer de ge sen det, daß Er thue den Wil len des ewi gen Va ters.
Dar auf be zieht er sich; das Wah re stimmt zum Wah ren; es ist ein Ruf zum
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wah ren Gott, Den Er selbst ver kün digt: „Du bist Mein Gott!“ näm lich, den
Ich ver kün digt ha be, der Du Mei nem Evan ge li um Zeug niß ge ge ben hast;
Dich ruf Ich an; zu Dir fle he Ich, Du wol lest Mir Hil fe ge wäh ren! Das ist
der Haupt ge gen stand des Ge bets. Nun folgt die Ab sicht: „Für die Hei li gen,
so auf Er den sind, und für die Herr li chen; an de nen hab' Ich al les Mein Ge ‐
fal len;“ d. h., Ich lei de für die Hei li gen, und ha be Freu de und Won ne an ih ‐
nen; die se sind der Ge gen stand Mei ner Lie be und Mei ner Be stre bun gen.
Hier mit macht Er ei ne Un ter schei dung zwi schen der wah ren Kir che und al ‐
len an dern un gött li chen Men schen ver ei nen. Es ist kein Grund vor han den,
die fol gen den Wor te: „Aber Je ne, die ei nem An dern nach ei len, wer den gro ‐
ßes Her ze leid ha ben,“ bloß aus die Ju den zu be zie hen. Er will über haupt so ‐
viel sa gen: Ich lei de für die Hei li gen, d. i. Mein Lei den wird der aus er wähl ‐
ten Kir che zu Gu te kom men, und die se will Ich ha ben; für die se be te Ich;
wie es Joh. 17. (V. 9. u. 20.) heißt: „Ich bit te für sie; - Ich bit te aber nicht al ‐
lein für sie, son dern für Al le, die durch Dein Wort an Mich glau ben wer ‐
den.“ Die Wor te hier, in An se hung des Zu gu te kom mens des Lei dens Je su,
sind ganz die sel ben. „Für die se,“ spricht Er, „lei de Ich; die se emp fehl' Ich
Dir.“ Es ist dieß ein Ge bet für uns Al le. Deß halb müs sen wir das sel be flei ‐
ßig be her zi gen. Un ser Herr Je sus Chris tus bit tet in die sen Wor ten für uns,
und emp fiehlt uns dem ewi gen Va ter, und das ist die Bit te und Stim me des
Soh nes vom An be ginn, vom Fall Adams bis zur Auf er ste hung der Tod ten:
„An de nen hab' Ich al les Mein Ge fal len;“ Die se will Ich, für die se bit te Ich;
die se emp fehl' Ich Dir! So ist der ganz ein fa che ei gent hüm li che Sinn zu fas ‐
sen. Wir wol len nicht ei nen Pro teus auf stel len, und nicht aus ei nem Vers un ‐
zäh li ge Ge dan ken oder viel mehr eben so vie le Ver stüm me lun gen her aus ‐
küns teln.

Er un ter schei det nun die wah re Kir che von der üb ri gen un gött li chen Ge sell ‐
schaft; „aber Je ne, die ei nem An dern nach ei len.“ Es gibt der un gött li chen
Ge mein schaf ten, gar vie le; wel che Ver wir rung herrsch te im heid nischen
Göt zen dienst, wo ein Theil die Ve nus, ein an de rer den Pri as, An de re den
Bac chus an be te ten, und ei nen viel ge stal ti gen Göt zen dienst, ver bun den mit
den un ver nünf tigs ten Gräu eln in den ver schie de nen Ver eh rungs wei sen, ein ‐
führ ten! Se hen wir fer ner auf die Phi lo so phen; da be haup ten Ei ni ge, Gott
sei Nichts; so De mo krit, Dia go ras Me li us. An de re sag ten, Gott sei zwar Et ‐
was, aber er küm me re sich nicht um die mensch li chen An ge le gen hei ten;
wie die Epi ku rer lehr ten. An de re ban den die Gott heit an Mit tel ur sa chen;
noch an de re Wei se stell ten end lich als Grund satz auf, man müs se über haupt
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zwei feln. Al so sucht die Phi lo so phie, die in der That Weis heit, und kei nes ‐
wegs durch weg Wahn und Thor heit ist, al ler dings in ei ni ger Hin sicht die
letz ten Grün de zu er for schen, je doch was Gott und gött li che Wahr hei ten an ‐
langt, da ist sie vol ler Fins ter nis und Irr thum. So sind im All ge mei nen in
den Got tes diens ten un ter dem gan zen Men schen ge schlech te sol che Spu ren
des Wahns, des ver nunft wid ri gen Aber glau bens zu fin den. Zu al len Zei ten
be ste hen ab göt ti sche Kul ten, wie ver schie den sie auch in ver schie de nen
Zei ten ge nannt wer den, weil zwi schen der Ver eh rung des Bac chus und dem
Hei li gen dienst kein Un ter schied ist. Au ßer dem haf ten auch stets die Zwei ‐
fel der Aka de mie1 im mensch li chen Her zen. Vie le hal ten an stoi schem
Wahne fest, und über aus groß ist die Men ge der Epi ku risch ge sinn ten, und
der Ky klo pen ähn li chen Bar ba ren. In Be zie hung auf al le Die je ni gen, wel che
in sol chem Wahn be har ren, heißt es: „Aber Je ne, die ei nem An dern nach ei ‐
len.“ - Ich ver eh re Dich, Gott, der Du im Evan ge li um Dich geof fen ba ret,
der Du mir Dei ne Zeug nis se ge ge ben hast. Aber viel fach ist der Göt zen ‐
dienst, „das Herz leid,“ der Wahn an de rer Ge sell schaf ten; der glei chen der
Wahn des Mu ha me dis mus, des Hei den thums, und der aber gläu bi sche Wahn
in dem Thei le der mensch li chen Ge sell schaft ist, wel che sich vor zugs wei se
„die Kir che“ nennt; wie denn der Papst, und die, so sich zu ihm hal ten, sich
die Kir che nen nen. Al le die se sie ha ben Na men wie sie wol len, ei len nicht
zu dem Gott hin, der sich geof fen ba ret hat, und beach ten nicht, wie der sel be
sich geof fen ba ret hat: „Sie ge hen nicht nach Mei ner Stim me, son dern ei len
und neh men ih re Zu flucht zu an dern Gott hei ten, su chen an dern Trost und
an de re Hil fe.“ Wie Er al so vor her für die Kir che ge be tet hat, so spricht Er
nun den Fluch über die Got tes läs te rer aus. Es ist die ser Fluch eben so trau ‐
rig, als das vor her ge hen de Ge bet: „An de nen hab' Ich all' Mein Ge fal len -
sie sind Mei ne Won ne; Ich hab' dar an Lust und Freu de,“ süß und er he bend
war. Von die sen hin ge gen sagt Er: „Ich will ihres Trank op fers mit dem Blut
nicht op fern, noch ihren Na men in Mei nem Mun de füh ren.“ Ein trau ri ges
Wort! „Für sol che bit te Ich nicht, und neh me ihr Op fer nicht an.“ „Wie
groß ar tig und glän zend auch ihr Got tes dienst sei, wel chen har ten Prü fun gen
sich auch Man che der sel ben un ter zie hen mö gen, - ich ach te nicht der glei ‐
chen Nich tig kei ten.“ Es gibt un ter den Mu ha me da nern vie le treff li che Män ‐
ner, die auch ihren Got tes dienst üben; den noch ge fal len sie Gott dar um
noch nicht. Das sel be gilt von. den Ue b ri gen. Ich re de hier nicht nur von je ‐
nem Zur schau tra gen der Re li gi on in äu ßerm Prun ke, wie z. B. ei ner un ter
den rö mi schen Kai sern (und es mag dieß wohl öf ter ge sche hen sein,) ei ne
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drei fa che He ka tom be, näm lich 100 Lö wen, 100 Ad ler und 100 Stie re den
Göt tern op fer te; es war das ein lä cher li cher Pomp, nicht Fröm mig keit. Pla to
sagt: Die Gott heit will auf ei ne wahr haft wür di ge Wei se, d. h, nicht durch
äu ße re Din ge, son dern durch rich ti ge Vor stel lun gen von ihr, und durch lau ‐
te re Ge sin nung, nicht aber le dig lich durch äu ße re Ge behr den ver ehrt sein;
und das Ge setz des Za leu kus2 sagt, man müs se Gott durch Wahr heit und
Ge rech tig keit, nicht durch pomp haf te Schau spie le ver eh ren. Wenn jetzt der
Meß pries ter das Hoch amt hält, da gibt's ein gro ßes Schau spiel; da wird den
Au gen der Leu te ein gro ßes Ge prän ge vor ge macht. Dieß Al les um faßt Er in
den Wor ten: „Ich will ihres Trank op fers nicht op fern,“ d. i., Ich will ih re
Op fer nicht an neh men. Ein Trank op fer war es, wenn ein Be cher voll Wein,
oder Blut, oder Was ser über das Op fert hier oder je de an de re zum Op fer be ‐
stimm te Sa che aus ge gos sen wur de.

Nun kehrt Er zu Sei ner Kir che zu rück, und ver si chert, daß die Kir che sol le
er hal ten wer den, und daß die sel be um Sei net wil len er hal ten wer de: „Der
Herr aber ist Mein Gut und Mein Theil;“ denn das he brä i sche Wort, wel ‐
ches ei gent lich Be cher, Kelch be deu tet, wird hier in der Be deu tung: ein be ‐
stimm ter, zu ge mes se ner, zu er kann ter Theil, ge nom men; ähn lich in den
Wor ten: „Könnt ihr den Kelch trin ken, den Ich trin ken wer de“ (Matth. 20,
22.)? wo es auch so viel ist, als: „„Mein son der lich be schei den Theil.““ Es
wird im gu ten und übeln Sin ne, öf ter im letz tern, hier aber im gu ten Sin ne
ge braucht. Der Herr ist Mein Gut und Mein Theil, d. i., der Mir be schie de ne
Theil ist ein Ge gen stand der gött li chen Sor ge;, denn so er klärt Er Sich in
der Fol ge selbst: „Du er hältst Mein Erbt heil;“ d. i., die Kir che, ei gent lich
das Mir ge fal le ne Loos, d. h., nach ei nem rhe to ri schen Be griffs wech sel, das
was mir durch's Loos zu Theil wird. So hei ße res in ei ner an dern Stel le: „Die
Du Mir ge ge ben hast, die ha be Ich be wah ret in Dei nem Na men, und ist Kei ‐
ner von ih nen ver lo ren.“ (Joh. 17, 12.) Die se Wor te stim men ganz mit de ‐
nen un sers Psalms über ein. Sol cher Zeug nis se wol len wir uns er in nern, die
so of fen bar aus spre chen, daß die Kir che in, al le, Ewig keit er hal ten wer den
soll. Hier auf hat eben falls je ne Er klä rung des Herrn Be zug: „Mein Lei den
ist nicht oh ne Ab sicht, son dern um der Kir che wil len, und zum Heil der
Kir che über neh me ich das sel be. (V. 1.2.)
„Das Loos ist Mir ge fal len aufs Lieb lichs te.“ Das he brä i sche Wort be deu tet,
ein Seil, ei ne Meß schnur, weil die Län de rei en nach der Meß schnur aus ge ‐
mes sen und vert heilt wur den. Der Sinn ist: Der Mir zu er kann te Theil ist ein
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herr li cher treff li cher Theil. Al so er klärt Er es bald selbst. Ue ber haupt
kommt es in den Psal men sehr häu fig vor, daß zu erst ein bild li cher Aus ‐
druck ge braucht, und der sel be dann durch die ei gent hüm li chen Wor te er ‐
klärt wird. So Psalm 68, 10. 12: „Du gibst ei nen gnä di gen Re gen Dei nem
Erbt heil.“ Die ses Bild er klä ren die fol gen den Wor te: „Der Herr gibt das
Wort Evan ge lis ten. Doch wie in den Psal men, so fin det sich auch in den
Pro phe ten die se Dar stel lungs wei se. Ue ber haupt liegt in den Psal men, wenn
man sie nur recht auf faßt, ho he Schön heit. Sie sind kei nes wegs ein ge ‐
schmack lo ses, un ge re gel tes Ge misch, wo für sie Man che er klä ren, die ge gen
die Leh re der hei li gen Schrift ein ge nom men sind, Viel mehr sind die Ge dan ‐
ken aufs bes te ge ord net, und im rei zends ten, lieb lichs ten Ge wan de dar ge ‐
stellt. So heißt denn die Fi gur, in uns rer Stel le: Mein Loos, der mir zu ge fal ‐
le ne Theil, ist ein kost ba rer, wert h vol ler Theil. Dar an flie ßen sich die Wor ‐
te: „Mir ist ein schö nes Erbt heil ge wor den,“ d. h., Ich ha be ein aus er le se nes
Erbt heil; Ich ha be Mei ne Kir che im mensch li chen Ge schlecht; - gleich sam
die Blüh te der Mensch heit: „Ich will Mir Mei nen Theil aus dem Men schen ‐
ge schlech te aus le sen.“ Laßt uns be den ken, welch ein Glück es ist, zur Ge ‐
mein schaft der Kir che be ru fen zu sein! Es ist ei ne ho he, un aus sprech lich
wich ti ge Sa che. Und das eben ist der ers te Theil des Psalms: Das Ge bet,
nebst der An ga be der Ur sa che, war um Er lei de, und für wen Er bit te. Es
folgt der zwei te Theil, der ein Dank ge bet, nebst ei ner Dar stel lung der Art
und Wei se der Er ret tung ent halt.

Er dankt für die Ihm zu Theil ge wor de ne Er ret tung, wie denn in den Psal ‐
men die Bit te und die Dank sa gung öf ters so in ein an der ver webt wer den,
weil die Psal men nach er lang ter Er ret tung, oder nach der Ge wäh rung der ‐
sel ben ge fer tigt wur den. „Ich lo be den Herrn, der Mir ge rat hen hat,“ der
Mein Be rat her ge we sen ist, d. h., Ich will dem Herrn dan ken. Ihn prei sen
und rüh men, daß Ich durch gött li che Macht er ret tet wor den bin. Dan ken,
heißt mit Herz und Mund be ken nen, daß man von Je mand ei ne Wohl that
emp fan gen ha be, dem sel ben die Eh re ge ben, daß es Sein Ge schenk sei, und
nicht ein Ver dienst sich zu eig nen, was Ver dienst ei nes An dern ist. Das Be ‐
stre ben, Je der mann das Sei ne zu ge wäh ren, ist Ge rech tig keit; die Dank bar ‐
keit ist Ge rech tig keit; sie möch te die emp fan ge ne Wohl that dem Ge ber ver ‐
gel ten, und Gott hat dem mensch li chen Ge schlech te den Be griff der Dank ‐
bar keit und der Un dank bar keit ein ge schaf fen, weil Er will, daß die se Tu ‐
gend der Ge rech tig keit im mensch li chen Thun her vor tre ten und flei ßig ge ‐
übt wer den soll. So sol len die Kin der er ken nen, daß sie das Le ben, Nächst
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Gott, und dann den gro ßen Mü hen, und Schmer zen der Ael tern zu ver dan ‐
ken ha ben. Wer kann sich von den gro ßen Mü hen und Op fern ei ner Mut ter,
schon in den drei ers ten Jah ren der Kin der, und nicht von ihren Mü hen nur,
son dern vor nehm lich von den da mit ver bun de nen Ge füh len und Sor gen des
müt te r li chen Her zens, nur ei ne Vor stel lung ma chen? Wer die se Mü hen und
An stren gun gen, die se zärt li chen Mut ter sor gen leicht sin nig ver ach ten könn ‐
te, wel che Roh heit und Ver wil de rung, wel che häß li che Sin nes art wür de er
ver rat hen! Ei nen Je den ver letzt die, Un dank bar keit, und wir sind Al le un ‐
dank bar! Be her zigt die gött li che Ord nung: Gott will, daß wir dank bar an er ‐
ken nen sol len, wo her uns Wohl tha ten kom men. - So heißt es auch im
Psalm: „Ich lo be den Herrn,“ d. h., ich will es dank bar rüh men, daß die mir
zu Theil ge wor de ne Ret tung, das Ge schenk des all mäch ti gen Got tes ist. Der
Mes si as hät te, wenn Er nicht Gott wä re, je nes Lei den nicht tra gen kön nen,
weil kein er schaf fe nes, We sen den Zorn Got tes er tra gen kann.

„Der Mir ge rat hen hat,“ der Mein Herz durch Sei nen Rath ge lei tet, und
Mich be stärkt, be fes tigt hat. So schlie ßen oft die Wör ter, die zu nächst ein
Er ken nen aus drü cken, zu gleich den Be griff der Ge sin nung ein. Der Ra th ge ‐
ber be stärkt, er muthigt, kommt zu Hil fe. Er, will sa gen: Er hat in Mir Gott ‐
ver trau en und Got tes er kennt niß er hal ten, und dar in Mich, ge kräf tigt, daß
Ich nicht von Gott wei chen, wi der Ihn nicht mur ren möch te. Wir wol len
von un sern An fech tun gen re den, ob wohl sie ge rin ger sind. Wir wol len den
Da vid neh men. Da vid wird aus dem Lan de ver trie ben; sein Ge wis sen ist
furcht bar durch Sün de Ver wun det. Er hat te den wa ckers ten Mann mor den
las sen; er hat te des sen Weib an sich ge ris sen; er hat te zu viel fa chem Aer ger ‐
niß An laß ge ge ben; wie viel fa ches Un heil folg te nach her! Sei ne Frau en
wur den ge schän det, und es kann nichts so Trau ri ges ge nannt wer den, was
nicht zu der Zeit ge sche hen wä re. In die sen gro ßen Nö then ist je doch Gott
sein Ra th ge ber, d. h., er fühlt sich mit Trost er füllt, er hält den Glau ben fest,
sein Herz fällt nicht ab von Gott; Gott macht ihn stark, daß er Glau ben hält,
und ihn nicht weg wirft; Er kräf tigt sein Herz, daß er nicht zu Zorn und Läs ‐
te rung ge gen Gott hin ge ris sen wird, wie Saul, der kei nen Rath und kei ne
Stär kung hat. Auch wir wol len um die sen Rath und die se Stär kung Got tes
in un sern Nö then bit ten ler nen. Im drit ten Psalm heißt es: „Vie le sa gen von
mei ner See le: Sie hat kei ne Hil fe bei Gott.“ Was für ei ne trau ri ge Kla ge ist
das! Und doch, spricht er: „Ich wei che nicht von Dir!“ Oder wie Hi ob sagt:
„Wenn mich auch der Herr töd ten wür de, so will ich doch auf Ihn hof fen“
(Hi ob 13, 15.) Das al so ist der Rath, von dem hier die Re de ist.
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„Auch züch ti gen mich mei ne Nie ren des Nachts.“ Man hat hier nicht bloß
je ne bei den Thei le un sers Kör pers, wel che ei gent lich Nie ren hei ßen, zu ver ‐
ste hen, son dern al le in nern Thei le über haupt; er nennt aber dar um die se,
weil er hier von sei nen Lei den re det, weil je ne Thei le der Sitz der 'schmerz ‐
li chen Emp fin dun gen sind, die eben davon den Na men: Hy po chon dri sche
Lei den, ha ben. Es sind das gro ße Schmer zen, bei wel chen die gan ze Ge ‐
gend der Sei ten wei chen lei det. Bei hef ti ger Be klem mung des Her zens wird,
un se rer in nern Ein rich tung ge mäß, in der Milz schwar ze Gal le er regt, und
wei ter ver brei tet. Das wirkt stö rend auf al le na tür li che Ver rich tun gen in den
zu nächst lie gen den Thei len ein, wie al le Die je ni gen wis sen, wel che ein mal
ei ne tie fe re Nie der ge schla gen heit und Trau rig keit emp fun den ha ben. Man ‐
che wun dern sich, wo her je ne schmerz haf ten Emp fin dun gen in der lin ken
Sei ten wei che kom men; wenn aber die Nie der ge schla gen heit so groß ist, so
er gießt sich je ne Flüs sig keit in die be nach bar ten Thei le; es ver stopft sich
der Canal, der nach der Le ber, oder von der Le ber nach der Milz führt; die
Aus lee rung, so wie die Ver dau ung wird ge hemmt, und so wird das Le ben
zu letzt zer stört. Die se hef ti gen Schmer zen ver steht er hier, und um faßt zu ‐
gleich das gan ze In ne re, näm lich das Herz, und al le die Thei le, die mit der
Be we gung des Her zens zu sam men hän gen, so wie auch die Sel ten wei chen,
wel che haupt säch lich der Sitz je ner Lei den sind. Er fügt aber hin zu: „des
Nachts,“ in je nen Lei den züch ti gen mich mei ne Nie ren wäh rend der Nacht;
da litt Ich Un be schreib li che Schmer zen; da emp fand Ich die gan ze
Schwach heit der mensch li chen Na tur in dem Gra de, daß ich fast un ter lag.
Das Al les um faßt Er mit je nem Wor te. Aber in je nen schwe ren Lei den
spricht Er: „ha be Ich den Herrn al le zeit vor Au gen.“ Des sen un ge ach tet,
will Er sa gen, rief Ich da bei zu Dir, und be hielt Glau ben und Zu ver sicht.
Wir wol len wie der um von uns re den. , Da vid blickt in sei nem schwe ren
Lei den zu Gott auf, hält den Glau ben fest, und er fährt al so Hil fe. Dar auf re ‐
det er von der Be frei ung: „Dar um freu e te sich mein Herz,“ ich emp fand
Trost und Be le bung. Die Freu de des Her zens ist Le ben; Trau rig keit ist Er ‐
schüt te rung, wel che den Men schen all mä lig auf reibt. Je der Mensch lebt so
lan ge, als er noch ei ne Freu de sein nennt; hat aber die Trau rig keit sein Herz
über wäl tigt, - das ist der Gang zum To de. „Mein Herz freu te sich,“ es fühl te
sich neu be lebt, „und mei ne Eh re ist fröh lich,“ d. h., ich freue mich der er ‐
lang ten Hil fe, und will mit mei ner Zun ge die se Dei ne Wohl that rüh mend “

„Auch Mein Fleisch wird si cher lie gen.“ Die se Wor te be zie hen sich ganz ei ‐
gent hüm lich auf die Per son des Mes si as, so dann auch auf die üb ri ge Kir che,
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je doch nur in so fern, als ihr sol ches „durch den Mes si as zu Theil wird.
„Mein Fleisch wird lie gen.“ Er re det ei gent lich von der mensch li chen Na ‐
tur, de ren Er wäh nung auch in je nen Aus s prü chen ein ge schlos sen ist: „Des
Wei bes Sa me wird der Schlan ge den Kopf zer tre ten; in dei nem Sa men sol ‐
len al le Ge schlech ter ge seg net sein.“ „Si cher,“ in Hoff nung, d. i., mein
Fleisch wird wie der auf le ben. Je ner Sa me muß le ben, dar um wird er den
Tod über win den. „Denn Du wirst Mei ne See le nicht in der Höl le las sen.“
Ich will hier über kei ne Streit fra gen an re gen. Die Schmer zen der Höl le be ‐
deu ten je ne un säg li chen, furcht ba ren Schmer zen, in wel chen sich das Ge ‐
fühl des gött li chen Ge richts kund thut; so heißt es in ei ner an dern Stel le:
„Denn es um fin gen Mich des To des Ban de, - der Höl len Ban de um fin gen
Mich.“

„Du wirst al so Mei ne See le nicht in je nen Schmer zen las sen, und nicht zu ‐
ge ben, daß Dein Hei li ger ver we se.“ Hier ver kün digt er mit deut li chen Wor ‐
ten, daß der Leib des Mes si as nicht, gleich an dern Kör pern, in Auf lö sung
über ge hen wer de. Sein Leib wird so gleich be lebt wer den, und, so dann auf ‐
er ste hen.
„Du thust Mir kund den Weg zum Le ben.“ Er dankt nun, daß ihm nicht nur
das Le ben sei wie der ge ge ben wor den, son dern daß auch das sel be ein Le ben
in ewi ger Freu de sein wer de: „Du zeigst Mir das Le ben, und gibst es Mir
wie der, und gibst Mir Freu de die Fül le,“ d. i., Du wirst Mich sät ti gen mit
Freu de; „vor Dir,“ d. i. in Dei ner Nä he, Dei nem An schau en. Er schil dert
hier das ewi ge Le ben. Das ewi ge Le ben ist je ner in ni ge Um gang mit Gott,
in wel chem wir, so wie Er, in un mit tel ba rer Na he das An schau en und die
Lie be Got tes ge nie ßen wer den. Es wird in uns gött li ches Licht, gött li che
Weis heit und Ge rech tig keit ge senkt wer den, wel che al le Vor stel lung der
Crea tur über tref fen wird. Das sind die un er meß li chen Gü ter, wel che der
Kir che ver hei ßen sind, und durch den Sohn uns zu Theil wer den. Er fügt in
An se hung der Ewig keit noch hin zu: „Lieb li ches We sen ist zu Dei ner Rech ‐
ten ewig lich,“ d. i., ich wer de sol che Se lig keit in al le Ewig keit, und zwar zu
Dei ner Rech ten ge nie ßen. Der Herr ist ein mäch ti ger Herr; die gött li che
All macht sam melt sich ei ne ewi ge Kir che, von der Er vor her ge sagt: „Das
Loos ist Mir ge fal len aufs Lieb lichs te; Mir ist ein schö nes Erbt heil ge wor ‐
den.“ Das wird je nes Gut sein, das die Kir che in al le Ewig keit ge nie ßen
wird, daß sie näm lich im An schau en Got tes die Weis heit, Gü te, Ge rech tig ‐
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keit und Freu de des sel ben ge nie ßen wird. So se hen wir, daß die ses kur ze
Ge dicht fast al le Haupt punk te der Leh re der Kir che in sich faßt.

Aus le gung des vier und drei ßigs ten Psalms.
Die ser Psalm ist vor nehm lich ein Dan k lied für die Be frei ung aus ei ner nicht
be son ders ge nann ten Ge fahr. Die Ue ber schrift, weist auf die 1. B. Sa mu e lis
21 (10 ff.) auf ge zeich ne te Ge schich te hin, wo er zählt wird, Da vid sei zu
Achis ge kom men, und als man ihn er kannt, der Ge fahr nur da durch ent gan ‐
gen, daß er sich plötz lich wahn sin nig ge stellt ha be. Wel che Be ge ben heit
aber im mer die sem Psal me zum Grun de lie gen mag (denn es muß der Ge ‐
rech te Viel lei den, wie der Psalm selbst spricht), so ist doch die ses Dan k lied
ge wiß nicht in Be zie hung auf Da vid al lein, son dern um der gan zen Kir che
wil len ge schrie ben. Es ist aber zum Ver ständ niß die ser Ab schnit te der
Schrift und zu rich ti ger An wen dung der sel ben aufs Le ben, nö thig, gleich
An fangs die Quel len zu be trach ten. Al le in den Psal men vor ge tra ge nen Be ‐
leh run gen um fas sen ent we der die Leh re des Ge set zes oder der Glau bens ar ‐
ti kel, d. h. das Evan ge li um, oder die je ni gen Trost ver kün di gun gen, wel che
die Ver hei ßun gen Got tes in An se hung künf ti ger und ge gen wär ti ger Gü ter
ent hal ten; oder sie spre chen end lich die Ver wer fung der Gott lo sen aus.
Hier bei muß man auch die ge samm te Leh re vom Ge bet, vom Glau ben, von
den Ue bun gen des Glau bens in der Er war tung zeit li cher Hil fe und des ewi ‐
gen Le bens, fer ner die Leh re von der Ver schie den heit der zeit li chen und
ewi gen Ver hei ßun gen, im Au ge ha ben. Die se vor an ge stell te Er wä gung be ‐
lehrt uns, daß die ser Psalm ein Trost psalm weil die ses Dan k lied in der Ab ‐
sicht, An de re durch Trost auf zu rich ten, ge schrie ben wor den ist, da mit sie
glei che Hil fe im Glau ben er fle hen und er war ten sol len. Er stellt auch das
Bei spiel sei ner Er ret tung, und Ver hei ßun gen auf, in de nen der sel be Ge dan ‐
ke öf ters wie der holt ist. Wir sol len aber wis sen, daß die Ver hei ßun gen, und
glei cher ma ßen die Bei spie le auch uns an ge hen, gleich wie die Aus s prü che:
„Kommt zu Mir Al le“ rc.; fer ner: „Wer den Na men des Herrn an ru fen wird,
soll se lig wer den“ (Matth. 11,28. Apo stel gesch. 2, 21.), ei nen Je den an ge ‐
hen. Dem nach sol len wir über zeugt sein, daß, gleich wie Abra ham, Jo seph,
Da vid, die Is ra e li ten im ro then Meer, und im Ofen zu Ba by lon ge ret tet wor ‐
den sind, al so auch wir von Gott be schützt und er hal ten wer den; denn es
könn te bei der so gro ßen Hilf lo sig keit des mensch li chen Ge schlechts, bei so
furcht ba rer Feind schaft des Teu fels, bei dem gräu li chen Wüthen der Men ‐
schen, die Kir che nicht blei ben, und Fa mi li en, Schu len und bür ger li che
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Ord nung könn ten nicht be ste hen, wo fern nicht der Sohn Got tes, der dar um
mensch li che Na tur an ge nom men hat, da mit nicht das Ge schlecht der Men ‐
schen gänz lich un ter ge hen Möch te, un ser Schutz und Schirm, und al so mit
uns wä re, wie Er im ba by lo ni schen Ofen sicht bar na he war. Er ist al so bei ,
uns, Er er hört, und hilft uns, und wir sol len nicht wäh nen, Er ver säu me uns,
weil nicht im mer der Aus gang den Traum ge bil den un sers Her zens ent ‐
spricht. Denn Bei des ist Wil le und Rath schluß Got tes, so wohl, daß die Kir ‐
che un ter dem Kreu ze sein soll, da mit die Sün de er kannt und das Ge bet ge ‐
übt wer de, als auch, daß die Kir che er hal ten, und sei ne Ge gen wär tig keit in
der Kir che an schau lich wer den soll; und eben dar um will Er, daß man Sei ne
Er ret tung dank bar prei se, wie Er spricht: „Ru fe Mich an in der Noth, und
Ich will dich er ret ten, und du sollst Mich prei sen“ ( 50, 15.); und: „So laß
nur die Kraft des Herrn groß wer den, - so wer den's die Aegyp ter hö ren, daß
Du un ter die sem Vol ke seist.“ (4. B. Mo se 14, 13. 14. 17.)

„Ich will den Herrn lo ben.“ Die Dank bar keit ist über haupt aus zwei Haupt ‐
tu gen den, näm lich aus der Wahr heit und der Ge rech tig keit zu sam men ge ‐
setzt. Die Wahr heit be kennt, von wem man ei ne Wohl that er hal ten, die Ge ‐
rech tig keit ver pflich tet zur Aeu ße rung der Er kennt lich keit, und der un dank ‐
ba re Mensch ist im All ge mei nen zu gleich un wahr und un ge recht. Un wahr
ist er, weil er den Ur he ber emp fan ge ner Wohl tha ten nicht rüh mend an er ‐
kennt, und wohl gar frem des Ver dienst sich an eig net; so Ne bu kad ne zar,
wenn er spricht: „Das ist die gro ße Babel, die ich er bau et ha be durch mei ne
gro ße Macht.“ (Da ni el 4, 27.) Fer ner ist er auch un ge recht, weil er un ter ‐
läßt, Er kennt lich keit zu äu ßern; so Alex an der, der Gott un ge hor sam ist, sich
selbst zum Gott er hebt, sei ne Freun de mor det. Er wägt man die se schimpf li ‐
chen Ver ir run gen, so wird man um so mehr ein se hen, war um Gott Dank bar ‐
keit for dert. Er will zu erst, daß wir nicht die Wahr heit ver let zen, son dern
Ihn als den Ur he ber der Wohl tha ten an er ken nen und prei sen sol len, da mit
wir dar aus ler nen mö gen, wie Gott sei, und wie Er ge sinnt sei. Er will es
aber auch deß halb, da mit An de re be lehrt, zur Er kennt niß Got tes, zum Glau ‐
ben, zum Ge bet, zur-Hoff nung er weckt, und durch Trost auf ge rich tet wer ‐
den, ja daß sie Sei ne Hil fe er fah ren Und durch Ihn be se ligt wer den sol len.
Dar um spricht Er in un serm Psalm: „Daß es die Elen den hö ren und sich
freu en“ (V. 3.), und im 22. Psalm (V. 23.): „Ich will Dei nen Na men pre di ‐
gen mei nen Brü dern; ich will Dich in der Ge mein de rüh men;“ und Gott er ‐
weist uns Wohl tha ten, da mit Zeug nis se von Ihm vor han den sein sol len, um
uns und An de re zu kräf ti gen und zu star ken. So heißt es 1. B. d. Kö ni ge 18,
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36: „Auf daß al le Lan de wis sen, daß Du Gott in Is ra el bist.“ Es ent halt dem ‐
nach der An fang un sers Psal mes als Haupt satz den Aus druck des Dank ge ‐
fühls: „Ich will den Herrn lo ben, d. h., ich will Ihn rüh men und be ken nen,
wie es sich ver hält, daß ich von Ihm er ret tet wor den bin.

„Mei ne See le soll sich rüh men des Herrn,“ d. h, ich will mich nicht mei ner
Kraft und Weis heit rüh men, wie Ne bu kad ne zar in je ner eben er wähn ten
Aeu ße rung gethan, und wie San he rib sprach: „Wer ist un ter al len Göt tern,
der sein Volk ha be mö gen er ret ten von mei ner Hand“ (2. B. d. Chron.
32,14.)? son dern, ich will mich rüh men des Herrn, d. h., ich will Ihm die
Eh re ge ben; ich be kräf ti ge, daß ich von Ihm er ret tet wor den, gleich wie Da ‐
ni el spricht: „Mein Gott hat Sei nen En gel ge sandt, der dem Lö wen den Ra ‐
chen zu ge hal ten hat.“ (Da ni el 6, 22.) Es folgt nun die An wen dung, wel chen
wohlt hä ti gen Er folg die Lob prei sung Got tes be zwe cke; „daß die Elen den
hö ren und sich freu en,“ d.i., auch um des Bei spiels wil len prei se ich die
Wohl that Got tes, da mit An de re zur Er kennt niß Got tes, zum Glau ben, zum
Ge bet er weckt, durch Trost auf ge rich tet und be se ligt wer den.
„Prei set mit mir den Herrn.“ Er re det zu der Kir che; sie soll Zeu gin die ses
Be kennt nis ses sein; sie soll glei cher ma ßen wie An de re, sol che Wohl that
rüh men.. In den Wor ten: „Da ich den Herrn such te, ant wor te te Er mir,“ wird
das We sen die ser Wohl that dar ge stellt. Un mit tel bar dar auf wird die all ge ‐
mei ne Ver hei ßung und die An wen dung auf An de re ein ge schal tet: „Wel che
Ihn an se hen und an lau fen (gleich sam an Ihn an strö men), de rer An ge sicht
wird nicht zu Schan den;“ gleich als woll te er sa gen: Wenn Men schen zwei ‐
feln, ob sie er hört wer den, so muß ich die sen Zwei fel für durch aus ta delns ‐
werth er klä ren und ver si chern, daß die Ihn an ru fen, wirk lich Er hö rung fin ‐
den. Zu dem En de wie der holt er sein eig nes Bei spiel: „Da die ser Elen de
rief, hör te der Herr.“ Die sen Vers wen de auch auf dich an; auch dich wird
der Herr er hö ren, wenn du zu Ihm ru fen wirst!

„Der En gel des Herrn la gert sich um die her, so Ihn fürch ten, und hilft ih nen
aus.“ Dieß Bild ist ent lehnt aus 1. B. Mo se 32, 2, wo Ja kob bei der Er bli ‐
ckung der En gel aus ruft: „Das sind Got tes Hee re!“ und aus 2. B. Mo se 33,
15. 16, wo Mo se spricht: „Wo nicht Dein An ge sicht vor uns her ge het, so
füh re uns nicht von ban nen hin auf - oh ne wenn Du mit uns ge hest!“

Un ter dem En gel ver ste he ich aber den Sohn Got tes selbst, den Be schüt zer
Sei ner Kir che, wie Ja kob spricht: „Gott, vor Dem mei ne Va ter Abra ham
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und Isaak ge wan delt ha ben - der “„En gel,““ Der mich er lö set hat von al lem
Ue bel, der seg ne die Kna ben!„ (1. B. Mo se 48, 15. 16.) Es wird aber in die ‐
sen Wor ten aber mals die Ver hei ßung der hilf rei chen Na he Got tes ein ge ‐
webt, wie sie auch an der wärts öf ter aus ge spro chen sich fin det; so Jes. 46, 4:
„Ich will euch tra gen bis ins Al ter und bis ihr grau wer det; ich will he ben
und tra gen und ret ten!“ und Matth. 28, 20: „Ich bin bei euch al le Ta ge bis
an der Welt En de.“ Und Matth. 10,30: „Al le Haa re auf eu rem Haup te sind
ge zäh let.“ Ja der gan ze 91. Psalm: „Wer un ter dem Schirm des Höchs ten
sit zet, und un ter dem Schat ten des All mäch ti gen wohn-et,“ ge hört hier her;
eben so Psalm 54, 23: „Wirf dein An lie gen auf den Herrn, der wird dich
ver sor gen.“

„Schme cket und se het!“ Der Sän ger be lehrt uns in die sen Wor ten über die
An eig nung der gött li chen Ver hei ßun gen, in dem er gleich sam sa gen will:
Vor her hab' ich das Bei spiel mei ner eig nen Er ret tung auf ge stellt, dar an
schließ' ich nun die Ver hei ßun gen des Herrn, und betheu re, daß die sel ben
auch für euch be stimmt sind, nur müßt ihr euch zu Gott be keh ren, und im
Glau ben die Ver hei ßung er grei fen. Nun wird die An eig nung die ser Wohl ‐
that aus drü ck lich ge setzt: „Der Herr ist freund lich,“ heißt es wei ter, „wohl
dem, der auf Ihn trau et.“ Hieran schlie ßen sich tröst li che Wor te, die Be keh ‐
rung und die Früch te der Be keh rung be tref fend, und zu gleich wird die Ver ‐
hei ßung wie der holt: „Fürch tet den Herrn, ihr, Sei ne Hei li gen!“ d. h., be har ‐
ret in wah rer Bu ße, in der Furcht und im Glau ben, denn „Furcht“ drückt im
All ge mei nen oft die gan ze Got tes ver eh rung aus; in die sem Sin ne heißt es:
z. B. „Wohl dem, der den Herrn fürch tet, und auf Sei nen We gen ge het.“ (Ps.
128, 1.) „Die Lö wen hun gern,“ - ei ne treff li che Me ta pher; er nen net Lö wen,
rei che, mäch ti ge Fein de, und ver si chert, auch die se wür den von ih rer Hö he
her ab ge stürzt, in Man gel und Dürf tig keit nie der ge drückt, al ler Stüt zen ihres
Ue ber mu thes be raubt wer den, uns ins ewi ge Ver der ben stür zen, wie Pha rao,
Saul, Apries, Po ly kra tes, Ne ro u. A. von ihrem Fall er reicht wor den sind;
wäh rend Gott Sei ne schwa che Kir che be schirm te.
„Kom met her, Kin der, hö ret mir zu! Ich will euch die Furcht des Herrn leh ‐
ren.“ Weil er die Furcht Got tes ge nannt hat, so fügt er auch ei ne Be leh rung
über die Ue bun gen wah rer Got tes furcht und buß fer ti ger Ge sin nung hin zu.
Zu erst ert heilt er ei ne Vor schrift in An se hung der Zun ge, die in der dop pel ‐
ten Be zie hung auf zu fas sen ist, daß wir, wie in Re li gi ons sa chen, so auch vor
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Ge richt und in Ver hand lun gen mit Men schen über haupt die Wahr heit re den
sol len.

„Laß vom Bö sen!“ Er re det vom Ge bot der all ge mei nen Ge rech tig keit:
„Thue Gu tes!“ Denn es um faßt die ses al le Ge bo te Got tes, wie der Herr
spricht: „Willst du zum Le ben ein ge hen, so hal te die Ge bo te!“ (Matth
19,17.) Und Pau lus spricht: „Ue be ei ne gu te Rit ter schaft; ha be Glau ben und
gu tes Ge wis sen!“ (1. Tim. 1, 18.) Fer ner: „Las set euch nicht ver füh ren! We ‐
der die Hu rer, noch die Ehe bre cher - noch die Todt schlä ger wer den das
Reich Got tes be sit zen.“ (1. Kor. 6. 9.) Des glei chen 1. Joh. 3, 8: „Wer Sün de
thut, der ist vom Teu fel.“
In den vier fol gen den Ver sen wer den Ver hei ßun gen und Dro hun gen wie der ‐
holt. „Der Ge rech te muß Viel lei dend Er be geg net hier dem Ein wurf der
meis ten Men schen, wel che sa gen: Da die Kir che mit so vie len An fech tun ‐
gen zu kämp fen hat, wie magst du sa gen, daß Got tes Hee re und Got tes Au ‐
gen sie be schüt zen? Wahr ist's, ant wor tet er, daß groß und viel fach die
Kamp fe und An fech tun gen der Kir che sind. Die Ur sa chen davon wer den an
ei nem an dern Or te an ge ge ben. Es wird je doch nach die sem Le ben ei ne all ‐
ge mei ne Er lö sung, Le ben, Ge rech tig keit und ewi ge Freu de Statt fin den; und
auch in die sem Le ben schon wird Er leich te rung kom men, und mit ten un ter
den Trüm mern zu sam men stür zen der Welt rei che wird die Kir che wohl be ‐
wah ret blei ben.

„Der Tod ist der Sün der größ tes Un glück3“. Er re det von der all ge mei nen
Stra fe der Bö sen, und es heißt hier aus drü ck lich: Der Tod ist für die Gott lo ‐
sen ein trau ri ges Ue bel; dar um wenn es ih nen auch in die sem Le ben wohl ‐
ge het, so wer den sie doch bei ihrem To de ei nem trau ri gen Ver der ben ent ge ‐
gen ge hen, so daß end los ih re Stra fen, das Ge fühl des Zor nes und Ge rich tes
Got tes in al le Ewig keit dau ernd sein wird.

Es ist so nach auch in die ser Stel le vom Le ben und Ge rich te nach die sem
Le ben die Re de; denn sie lehrt, es müs se in die sem Le ben vor dem To de
Be keh rung zu Gott ein tre ten; über ein stim mend mit den Wor ten: „Se lig sind
die Tod ten, die in dem Herrn ster ben.“ (Os tend. Joh. 14, 13.) Fer ner: „Sei
ge treu bis in den Tod“ (Kap. 2, 10.); und: „daß wir über klei det wer den; so
doch, wo wir - nicht bloß er fun den wer den.“ (2. Kor. 5, 3.) „Die den Ge ‐
rech ten has sen, wer den Schuld ha ben,“ d. h., sie wer den für schul dig er klärt
wer den; es drückt das Wort „Schuld,“ den ho hen Grad der Stra fe, die Ver til ‐
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gung“ aus, wie in an dern Stel len öf ters. - Der letz te Vers wie der holt die Ver ‐
hei ßung und die Fol gen in Rück sicht des Glau bens: „Al le, die auf Ihn trau ‐
en, wer den kei ne Schuld ha ben.“

Aus le gung des ein und fünf zigs ten Psalms.
Laßt uns be den ken, daß die Psal men gött li che Weis heit und gött li che Stim ‐
me sind, und daß Gott, der Quell der Be redt sam keit, wei se, recht und wohl ‐
ge ord net re det. Dar um hat man, wie in an dern wohl ge schrie be nen Ge dich ‐
ten, so auch in je dem ein zel nen Psalm ei nen in dem sel ben durch ge führ ten
Haupt satz zu su chen, und zu er wä gen, wie die Glie der un ter ein an der zu ‐
sam men han gen. So wer den sie uns deut li cher und an zie hen der wer den, und
die Sa che selbst wird zei gen, daß die ein zel nen Glie der kei nes wegs oh ne
Re gel und Ab sicht zu sam men ge wor fen sind. Da her su chen wir, wie in an ‐
dern ge lehr ten Schrif ten, so auch in den Psal men be stimm te The ma ta, und
ei ne Auf ein an der fol ge von Thei len, und brin gen sie, je nach dem der In halt
ist, ei nen je den un ter seil te be son de re Gat tung, da mit wir, den Re geln der
Schu le ge mäß, um so sorg fäl ti ger er wä gen, was der Zweck ei nes je den
Psal mes sei, was er beab sich ti ge, ob er Be leh run gen oder Bit ten ent hal te. Es
sind al so ei ni ge Psal men pro phe ti schen In halts, und ge hö ren zu den Lehrp ‐
sal men, in dem sie leh ren, wer der Mes si as ist, und wel ches die Wohl tha ten
des sel ben sind. So der zwei te Psalm: „War um to ben die Hei den?“ rc. Der
110.: „Der Herr sprach“ rc. Der 45.: „Mein Herz“ rc. und der 72.: „Gott, gib
Dein Ge richt“ rc. An de re ent hal ten Ge set zes leh re, wie der 133. von der
Ein tracht: „Sie he, wie sein und lieb lich ist's“ rc. An de re leh ren, was die Kir ‐
che, und wo sie ist; so Psalm 84: „Wie lieb lich sind Dei ne Woh nun gen“ rc.
An de re sind Trost ge sän ge und Dan k lie der; An de re fle hen um Sün den ver ge ‐
bung, und An de re um Ret tung. Es kön nen aber die Trost- und Bitt psal men
zu der Gat tung der be stim men den Psal men ge rech net wer den, und so auch
der 51. Psalm. Es ist zu gleich zu wis sen, daß die ein zel nen Gat tun gen ver ‐
mischt vor kom men, denn mit Be leh run gen wer den Aeu ße run gen des from ‐
men Ge fühls ver webt, und zwi schen die se wie der um Be leh run gen ein ge ‐
streut, und man muß es dar um mit je nen Ein t hei lun gen nicht zu ängst lich
neh men, son dern nur die wich tigs ten Glie der su chen, und die Bei spie le von
Bit ten und von Ret tung sind für uns ge wis ser ma ßen all ge mein gül ti ge Ver ‐
hei ßun gen; wie z. B. der 34. Psalm: „Ich will den Herrn lo ben al le zeit,“ den
Fall, der dem Dich ter zu nächst lag, auch auf die üb ri gen an wen det: „Da die ‐
ser Elen de rief, hör te der Herr“ u. s. w.
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Es ist aber der Psalm: „Gott, sei mir gnä dig,“ ein Ge bet um Ver ge bung der
Sün den, Recht fer ti gung, Hei li gung und Lin de rung der Stra fen. Das sind die
Haupt sät ze, mit de nen der Aus druck from mer Ge füh le, wei te re Aus füh run ‐
gen und Be wei se ver webt sind. Gleich der ers te Vers ist ein Haupt satz:
„Gott, sei mir gnä dig!“ d. h., ver gib mir mei ne Sün den, sei mir ver söhnt;
recht fer ti ge mich! Zu die sem Sat ze fügt er den Grund: „nach Dei ner gro ßen
Barm her zig keit,“ in dem er auf die Ver hei ßun gen sieht, in wel chen die
Barm her zig keit Got tes sich kund thut, die um des Mitt lers wil len ver hei ßen
wird, des sen er auch in der Fol ge Er wäh nung thut, wenn er spricht: „Ent ‐
sün di ge mich mit Ysop,“ d. i., mit dem Blu te des Mes si as. Man dürf te hier
den Ge gen satz ver mis sen: Nach Dei ner Barm her zig keit, nicht we gen mei ‐
ner Wer ke oder Ver diens te. Die Barm her zig keit oder Ver hei ßung muß aber
im Glau ben er grif fen wer den, d. h., das Herz darf nicht in Zwei fel be har ren,
son dern soll wis sen, daß auch dir die Ver hei ßung gilt, und im Glau ben an
den Mitt ler sich be ru hi gen, um wel ches wil len die gött li che Er bar mung uns
ver hei ßen ist. Die ser Satz wird nun wie der holt in den Wor ten: „Wa sche
mich wohl“ u. s. w. Dann folgt in der Form der Selbst an kla ge ein Sün den ‐
be kennt niß, das zu gleich ei ne Be leh rung ent hält, wo her die Sün de, und
welch ein gro ßes Ue bel sie sei. „Denn ich er ken ne mei ne Mis sethat, und
mei ne Sün de ist im mer vor mir. An Dir al lein hab' ich ge sün digt/ und übel
vor Dir gethan.“ Ich be ken ne, daß ich ein Sün der, und straf wür dig bin; und
zwar bin ich eben nur ein Sün der, ha be kein Ver dienst, kei ne Ge rech tig keit
vor Dich zu brin gen, son dern spre che es frei aus, daß Du, in dem Du mich
an klagst, ge recht bist, und spre che es frei aus, daß Du Recht be hältst, wenn
Du von den Heuch lern ge rich tet wirst, die mit ent setz li chem Mur ren Gott
der Un ge rech tig keit an kla gen, weil sie eben so wie An de re, auf de nen of ‐
fen ba re Ver bre chen las ten, ge züch tigt wer den. Ich hin ge gen er ken ne, daß
die se mensch li che Na tur in der Sün de ver sun ken, und des To des und der
Stra fe wür dig ist, wenn auch der Wan del Man cher nicht of fen bar ver bre che ‐
risch ist. Die ses Sün den be kennt niß ist ein Aus ruf des Da vid nicht nur, son ‐
dern der gan zen Kir che in ih rer wah ren Zer knir schung, über ein stim mend
mit dem Aus s pru che: „Ich sprach: Ich will dem Herrn mei ne Ue ber tre tung
be ken nen; da ver gabst Du mir die Mis sethat mei ner Sün de.“ (Ps. 32, 5.). Es
schließt aber die ses Sün den be kennt niß zu gleich den Trost in sich: Du bist
ge recht und willst uns recht fer ti gen; Du hast die Ver hei ßun gen von der Ver ‐
ge bung der Sün den kund gethan; auf die se Ver hei ßung ge stützt, na he ich
Dir. Ich bin der fes ten Ue ber zeu gung, daß Du wahr haft bist, und Dei ne Ver ‐
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hei ßung er füllst, ich sa ge es laut, daß ich, ob gleich ein Un wür di ger, den ‐
noch wer de an ge nom men wer den. Dieß läug nen die Heuch ler. Die se Aus s ‐
prü che stim men mit der oft wie der hol ten Leh re von der Ver söh nung aus
Gna den über ein, z. B. Röm. 3, 24. Ps. 31, 5. und Hi ob 13, 15: „Wenn Er
mich auch töd te te, so will ich den noch auf Ihn hof fen, und mei ne We ge vor
Ihm stra fen; Er wird ja mein Heil sein; denn es kommt kein Heuch ler vor
Ihn.“

„Sie he, ich bin aus sünd li chem Sa men ge zeugt, und mei ne Mut ter hat mich
in Sün den emp fan gen.“ Zu vor hat te er in der Selbst an kla ge im All ge mei nen
ge sagt: Ich er ken ne mei ne Sün de, und be ken ne mich für schul dig. Nun fügt
er ei ne Er klä rung hin zu, wel che Sün de er be kla ge, näm lich nicht die äu ße r ‐
li chen Ver ge hun gen al lein, son dern die Un rei nig keit sei ner Na tur über ‐
haupt. Denn nach dem Ver lus te des ur sprüng li chen Lich tes, und der ur ‐
sprüng li chen Ge rech tig keit wer den wir nun so ge bo ren, da? wir Fins ter niß
mit brin gen, und daß die se elen de Na tur von Gott ab ge wen det, und im To de
ver sun ken, gleich ei nem von Gott los ge ris se nen We sen un ter geht. Die se
Ge bre chen, wel che uns von der Ge burt an an hän gen, sagt er, er ken ne er
wohl, und spricht sich sehr rich tig über die Erb sün de aus. Es ver dient aber
der Nach druck, der in den ge wähl ten Aus drü cken liegt, uns re be son de re
Beach tung. Er setzt zwei Wor te zur Be zeich nung die ses Ue bels. Das ers te
be deu tet Ab wei chung vom Rech ten, Un ord nung in al len Kräf ten. Dann
nennt er es aus drü ck lich Sün de, in wel chem Aus druck die Schuld, d. i. die
An er ken nung der Straft, die furcht ba re Ver wer fung be stimm ter aus ge spro ‐
chen wird, nach wel cher Gott ei ne Per son ver dammt, und vor her spricht er:
Ich bin in Un ord nung ge bil det wor den; d. h., als ich zur Frucht im Mut ter ‐
lei be ge bil det wur de, da war je ner Stoff un rein, und oh ne das gött li che
Licht. Nach her spricht er be zeich nen der: „Mei ne Mut ter hat mich in Sün den
emp fan gen,“ d. h., als mich mei ne Mut ter in ihrem Schoo ße trug, da ent wi ‐
ckel te mei ne Na tur das sel be Ver derb niß, mit wel chem der na tür li che Sa me,
d. i., die Ael tern selbst, be haf tet wa ren. Die se ob wohl kur ze Dar stel lung
ent hält doch die Leh re von der Erb sün de in ihrem gan zen Um fan ge, weil sie
die sel be ei ne Un ord nung, und zwar ei ne ver damm li che und von Gott ver ‐
damm te Un ord nung nennt, und je ne Un ord nung in die man nich fa chen un ‐
ge re gel ten hef ti gen Trie be und Be gier den in der Na tur des Men schen setzt,
die dem Gött li chen ent ge gen sind, wie Pau lus spricht: „Fleisch lich ge sin net
sein ist Feind schaft wi der Gott!“ (Röm. 8, 6.) Es gibt nichts Trau ri ge res als
die se Dar stel lung.
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„Sie he, Du hast Lust zur Wahr heit, die im Ver bor ge nen liegt;“ die se Wor te
drü cken den Ernst des Be kennt nis ses aus, und sind gleich sam ein Zu ruf: Du
for derst, daß wir oh ne Hehl uns als Sün der und als sol che be ken nen sol len,
die der Straft wür dig sind, da mit in der sel ben die Ge rech tig keit Got tes ge ‐
rühmt wer de, wie Da ni el spricht: „Du Herr bist ge recht, wir aber müs sen
uns schä men.“ (Da ni el 9, 7.) Dar um le ge ich dieß Be kennt niß ab, und bit te
zu gleich, daß Du mich Dei ne Weis heit leh rest, die der mensch li chen Ver ‐
nunft ver bor gen ist. Denn in ih rer na tür li chen Si cher heit fürch tet die Ver ‐
nunft das Ge richt Got tes nicht; sie sieht die ses Elend nicht, wie denn die
Epi ku rer, die Phi lo so phen der Aka de mie und vie le An de re das Spiel mit
will kür lich ge stell ten Vor stel lun gen von Gott für ho he Weis heit hal ten, und
nicht wis sen, wie Gott wol le er kannt sein, wie man Ihn recht er ken nen, und
wie uns re Na tur be schaf fen sein müs se. In der wah ren Bu ße aber wird die se
Si cher heit ge ahn det, wie Je re mi as spricht: „Du hast mich ge züch ti get, und
ich bin auch ge züch tigt wie ein geil Kalb; be keh re Du mich, so wer de ich
be keh ret.“ (Je rem. 31, 18.) Da vid be gehrt dem nach, daß sei ne Si cher heit
durch das ihm vor ge hal te ne Bild sei ner Sün de ge züch tigt, und daß er dann
durch Er bar mung wie der auf ge rich tet wer den möch te. Nun kehrt er zu dem
Haupt sat ze von der Sün den ver ge bung zu rück, und fügt die Er wäh nung des
Mitt lers und der Ver hei ßung hin zu; dieß ist aus ge drückt in dem Bil de der
Be spren gung mit dem in Blut ge tauch ten Ysop, wel ches Bild wir so zu er ‐
klä ren ha ben, daß das Zei chen statt der be zeich ne ten Sa che ge nannt wird.
„Ent sün di ge mich mit Ysop,“ d. i., mit dem Blu te des Mitt lers, der in dem
Op fer blu te an ge deu tet wird. Im Tex te heißt es ei gent lich: Ma che mich zur
Sün de durch Ysop, d. i., ma che mich zu ei nem Sühn op fer, ent sün di ge mich,
rei ni ge mich; nimm die Sün den schuld von mir weg, und zwar durch das
Blut des Soh nes. Das Wort Sün de be deu tet in der he brä i schen Spra che je
nach der Ver bin dung, in wel cher es steht, ent we der ein fach „Sün de“ mit
dem Be griff der Schuld und Ver damm lich keit, oder es heißt: zur Sün de ge ‐
macht wer den, näm lich be sprengt mit dem Blu te des Soh nes; da näm lich
be kennt man, daß man schul dig sei, daß aber die Schuld auf den Sohn über ‐
ge tra gen, und von uns weg ge nom men wer de. Die Be spren gung mit Ysop
aber be deu tet die Pre digt des Evan ge li um, durch wel che die Wohl tha ten des
Soh nes Got tes den Gläu bi gen an ge eig net wer den, und durch wel che der
Sohn Got tes selbst wirk sam ist, wie es bald im nächs ten Ver se von der Pre ‐
digt heißt: „Laß mich hö ren Freud' und Won ne, daß die Ge bei ne fröh lich
wer den.“ Hier re det er von der Pre digt des Evan ge li um, und von dem Mit ‐
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tel, durch wel ches wir der Wohl that des Mitt lers theil haf tig wer den, näm lich
durch die Stim me des Evan ge li um, wel ches Freu de ver kün digt. Zu gleich
mit die ser Stim me spricht aber der Sohn Got tes in dei nem Her zen das Wort:
Dir sind dei ne Sün den ver ge ben! und ruft durch die ses Wort neu es Le ben in
dich. Denn die Wir kun gen des Soh nes und des hei li gen Geis tes im Men ‐
schen grei fen eben auf die se Wei se in ein an der: Der Sohn spricht das Wort,
in wel chem Er den Wil len des Va ters kund thut, und wenn nun die se Ge ‐
wiß heit im Her zen leuch tet, so gibt Er den hei li gen Geist, der Freu dig keit
an zün det, und macht, daß das Herz freu dig sei in Gott. In die ser Be zie hung
heißt der Sohn „das Wort,“ weil Er auch uns das Wort ist, in dem Er in un ‐
serm In nern den Va ter of fen bart. So spricht Pe trus: „Wie der ge bo ren aus
dem le ben di gen Wort Got tes“ (1. Pe tr. 1, 23.); und Atha na si us stellt wie der ‐
holt die Be stim mun gen auf: Der Va ter wirkt durch das Wort im Geis te; der
Geist ist nicht au ßer dem Wor te; und im drit ten Buch vom heil. Geis te
spricht er: „ So oft es heißt, der heil. Geist sei in ei nem Men schen, so ist zu
ver ste hen, daß in dem sel ben das den heil. Geist ver lei hen de Wort sei;“ und
in An se hung des Soh nes drückt er sich eben so aus, wie Au gus tin im vier ‐
ten Buch von der Drei ei nig keit: „Täg lich wird der Sohn in die Her zen der
Gläu bi gen ge sen det; aber an ders wird er ge sen det, um Mensch zu sein, an ‐
ders, um mit dem Men schen zu sein. Dieß ge schieht aber, wenn er in uns
durch das äu ße re Wort wirk sam ist, das im Glau ben auf ge nom men wer den
muß, nach dem Spru che: „Das Evan ge li um ist ei ne Kraft Got tes, die da se ‐
lig ma chet Al le, die dar an glau ben.“ (Röm. 1, 16.)

„Ver birg Dein Ant litz von mei nen Sün den;“ die se Wor te sind ei ne Wie der ‐
ho lung der Bit te um Sün den ver ge bung: wen de Dein Ant litz ab, in so fern es
näm lich Zorn, Miß fal len aus drückt; in die sem Bil de stellt die Schrift sehr
oft Zorn und Ge richt Got tes dar. Nun wird die sel be Bit te oh ne Bild wie der ‐
holt: „Til ge al le mei ne Mis sethat.“ Bis jetzt hat der Pro phet ge schil dert, was
im Wer ke der Be keh rung das Ers te ist, und wie der Mensch Ver ge bung der
Sün de emp fängt, und mit Gott in je nem ge hei men Rath schlus se ver söhnt
wird, und hat die Leh re von der Recht fer ti gung vor ge tra gen, über wel che
Pau lus sich so aus drückt: „Nun wir denn sind ge recht wor den durch den
Glau ben, so ha ben wir Frie de mit Gott - und ei nen Zu gang zu Ihm.“ (Röm.
5, 1. 2.) Stets aber gibt der Sohn, der das Wort des Tros tes in uns ver kün ‐
digt, mit der Ver ge bung der Sün den und der Zu rech nung Sei ner Ge rech tig ‐
keit, zu gleich auch den heil. Geist in uns re Her zen, und macht uns zu Er ben
des ewi gen Le bens. Dar um re det der Psalm nach her von der Wie der ge burt
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durch den heil. Geist, von der Mil de rung der Stra fen, vom Be kennt niß und
vom Kreuz.

„Schaf fe in mir, Gott, ein rei nes Herz, und gib mir ei nen neu en ge wis sen
Geist;“ ein rei nes Herz, d.i., nach der Er klä rung der Apo stel, ein sol ches,
wel ches durch den Glau ben ge rei nigt, schon um des Mitt lers und Gott men ‐
schen wil len, wohl ge fäl lig ist; denn „das Blut Je su Chris ti macht uns rein
von al len Sün den.“ (1. Joh. 2, 7.) Da mit aber der Mensch al so Gott ge fal len
kön ne, muß er das Wort gläu big an neh men, und den Zwei fel be sie gen; das
ge schieht aber, wenn das Herz durch den heil. Geist ge wiß ge macht wird,
der eben dar um hier ein ge wis ser, d. i. ein sol cher ge nannt wird, der nicht
zwei felt, der nicht in ban ger Un ge wiß heit schwebt, nicht zag haft und muth ‐
los vor Gott flieht, wie Pau lus von Abra ham sagt: „Er zwei fel te nicht an der
Ver hei ßung Got tes durch Un glau ben, son dern ward stark im Glau ben, und
gab Gott die Eh re“ u. s. w. (Röm. 4, 20.)
„Ver wirf mich nicht von Dei nem An ge sicht;“ die se Wor te sind ei ne Wie der ‐
ho lung der zwei fa chen Bit te im ers ten Glie de. Er fleht um Ver ge bung der
Sün den, in dem er bit tet, daß Gott ab las sen mö ge, zu zür nen.. Denn, Gott
ver bannt ei nen Men schen von Sei nem An ge sicht, heißt eben, Er will ihn
nicht gnä dig an bli cken, son dern ihn viel mehr in dem schreck li chen Ge fühl,
von Ihm ver wor fen zu sein, un ter ge hen las sen. So heißt es z. B. Psalm 31,
23: „Ich sprach in mei nem Za gen: ich bin von Dei nen Au gen ver sto ßen,“ d.
i., wenn Du mir zürnst, blickst Du nicht gnä dig auf mich, son dern reibst
mich so gar durch ban ge Schre cken auf. Hier auf bit tet er um den heil. Geist:
„Nimm Dei nen hei li gen Geist nicht von mir.“ Vor her hat te er ihn ei nen ge ‐
wis sen Geist ge nannt, d. i., der das Herz im Glau ben ge wiß macht, und die
Zwei fel des Un glau bens be siegt; hier nennt er ihn ei nen hei li gen Geist, d. i.,
der das Herz hei li get, wel ches sich auf den gan zen Ge hor sam be zieht, der
es re giert, al len Ge bo ten ge mäß zu wan deln. Denn das Wort „hei lig“ be ‐
zeich net im All ge mei nen Das je ni ge, was zu gött li chem Ge bräu che be ‐
stimmt ist; so 3. B. Mo se 11, 44: „Ihr sollt hei lig sein, denn Ich bin hei lig!“
d. i., so, wie Ich in Mei nem Ge set ze Mich kund thue. Es ist aber be kannt,
daß der heil. Geist an regt und an treibt, und eben dar um in die Her zen der
Gläu bi gen ge ge ben wird, um in ih nen neue Re gun gen und Ge füh le ge gen
Gott zu we cken, und es heißt öf ters: „Ihr habt ei nen kind li chen Geist emp ‐
fan gen, durch wel chen wir ru fen: Ab ba, lie ber Va ter!“ (Röm. 8, 15. Gal. 4,
6. u. a.)



21

„Trös te mich wie der mit Dei ner Hil fe, und der freu di ge Geist ent hal te
mich!“ Er bit tet zu nächst um Trost in je dem Lei den und im Kreu ze, wel ‐
ches auf die Be keh rung folgt. Das ist deut lich; es ist die Hil fe, die Er ret tung
von Höl le und Tod; es ist ein sol ches Le ben, wel ches Freu dig keit in Gott
emp fin det. „Mit Dei ner Hil fe“ sagt er, weil sie von Gott kommt. Den Geist
nennt er ei nen freu di gen Geist, deß halb, weil der heil. Geist das Herz be ‐
wegt, daß es Gott im Kreu ze wil lig ge hor che und es kräf tigt, da mit es im
Stan de sei, die Last der ihm auf ge leg ten Noth und Lei den zu er tra gen. So
ge horcht Lau ren ti us wil lig, und er dul det die To des mar ter. Da vid un ter wirft
sich be reit wil lig, da er aus dem Lan de ver trie ben wird. Saul zürnt mit Gott,
da er sei ne Sie ge und sei nen Thron auf ei nen An dern über ge hen sieht. An
sol chen Bei spie len kann man se hen, um was er bit tet, wenn er den Geist ei ‐
nen freu di gen Geist nennt, näm lich um ei nen Geist, der da wil lig ge hor sam,
stark und muthig sei, um Lei den und Trüb sale er lei den zu kön nen.

„Denn ich will die Ue ber tre ter Dei ne We ge leh ren.“ Es ist ge wöhn lich, daß
man bei ei ner Bit te sei ner Dank bar keit Er wäh nung thut, so wie Man auf
ähn li che Wei se auch den Nut zen als Grund für sich gel tend macht. In der
Kir che aber hat je de Er ret tung und Er lö sung haupt säch lich die Zwe cke, daß
Gott Zeug nis se von Sich und Sei ner Leh re ge be, und daß wir Gott dank bar
prei sen, die Leh re um so eif ri ger durch Be kennt niß und Un ter richt aus brei ‐
ten, da mit Vie le zu Gott be kehrt wer den sol len. Die se ei gent hüm li chen
Zwe cke schließt er hier an die Bit te an, weil man sie nothwen dig ver fol gen
muß, wie oft in den Psal men ge sagt wird, z. B.: „Ich wer de nicht ster ben,
son dern le ben und des Her ren Werk ver kün di gen“ ( Ps. 118,14.); und: „Du
hast mei ne Ban de zer ris sen; Dir will ich Dank op fern.“ ( Ps. 116, 16. 17.)
„Er ret te mich von den Blut schul den!“ Wie der ho lung der Bit te und des Dan ‐
kes. Er bit tet aber hier na ment lich um Lin de rung der Stra fen; denn das Bild
in dem Wor te „Blut“ deu tet To des stra fe an. In dem er da her um Ret tung von
To des stra fen fle het, bit tet er, daß sei ne Stra fen ge lin dert wer den möch ten,
da mit er nicht aus ei ner Sün de in die an de re stür ze, und zu letzt der Last sei ‐
ner Sün den und Stra fen un ter lie gend, wie Saul, Pha rao u. A. in ewi ge Ver ‐
zweif lung und ewi ge Stra fen fal le. So bit tet er in ei ner an dern Stel le.- „Herr,
stra fe mich nicht in Dei nem Zorn“ ( Ps. 6, 1.); und Je re mi as: „Züch ti ge
mich, Herr, nicht in Dei nem Grimm, auf daß Du mich nicht auf rei best;“ und
Ha ba kuk ruft: „Ge den ke in Dei nem Zor ne Dei ner Barm her zig keit.“ - „So
Du willst, Herr, Sün de zu rech nen, Herr, wer wird be ste hen?“ ( Ps. 130, 3.)
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„Daß mei ne Zun ge Dei ne Ge rech tig keit rüh me,“ d. h., ich will Dich rüh ‐
men, daß Du ge recht bist und ge recht machst; ich will be ken nen, daß Du
der Rich ter bist und die Sün de strafst; ich will auch be zeu gen, daß wir aus
Barm her zig keit von Dir be gna digt und ge recht fer tigt wer den, und daß wir
nur, in dem Du uns recht fer tigst, ge recht sind, nicht aber um des Ge set zes,
oder um un se rer Wür dig keit wil len.

„Herr, thue mei ne Lip pen auf!“ Der wie der hol te Aus druck sei ner dank ba ren
Ge sin nung, nach wel cher er die Leh re aus zu brei ten ver spro chen hat: „Ich
will die Ue belt hä ter Dei ne We ge leh ren“ u. s. w. Denn das soll der Haupt ‐
zweck je der Er lö sung sein, daß die Er lös ten als Zeu gen der er bar men den
Na he Got tes da ste hen, und wis sen sot ten, daß sie eben dar um er ret tet wer ‐
den, da mit für die Kir che Leh rer üb rig sein sol len, und Gott in der aus ge ‐
brei te ten Leh re an ge ru fen und ge prie sen wer de, nach dem Wor te: „Ich wer ‐
de nicht ster ben, son dern le ben und des Herrn Werk ver kün di gen:“ Da mit
dieß ge sche hen und mit Er folg ge sche hen kön ne, be darf es des Bei stan des
Got tes, wie der Herr spricht: „Ich bin der Wein stock; ihr seid die Re ben.“
(Joh. 15, 5.) Deß we gen fleht er um Hil fe und bit tet, daß Gott die Stim me
des Leh ren den re gie ren, und durch die sel be wirk sam sein mö ge. Weil es
aber auch an de re Zei chen des Be kennt nis ses gibt, näm lich Op fer, so re det er
auch davon, und be sei tigt zu erst die fal schen Vor stel lun gen von den Op fern,
und un ter schei det äu ße re Ce re mo ni en op fer, und Op fer des Geis tes. „Denn
Du hast nicht Lust zum Op fer; ich woll te Dir es sonst wohl ge ben.“ Wie
ver trägt sich dieß? Das Ge setz hat Op fer ge bo ten; der Pro phet aber lehrt das
Ent ge gen ge setz te, näm lich, Gott wol le kei ne Op fer ha ben, und Brand op fer
ge fie len Ihm nicht, und setzt doch wie der gleich dar auf hin zu: „Dann wird
man Far ren auf Dei nem Al tar op fern.“ Die ser schein ba re Wi der spruch löst
sich al so: Der ers te Satz in die ser oft wie der keh ren den Leh re ist: Gott will
nicht, daß die se Op fer in der Mei nung dar ge bracht wer den sol len, daß sie
ein wirk li cher Dienst und als blo ße äu ße r li che Hand lung an sich ver dienst ‐
lich sei en, oder daß sie Ver ge bung der Sün den ver die nen. Es ist aber ge ‐
wöhn lich, daß die Men schen in die sen Wahn fal len, und in sol chem Aber ‐
glau ben dann die Op fer hau sen, wie es in der Fol ge zeit in der Ent wei hung
der Mes sen ge sche hen ist. Die se un wür di ge Vor stel lung rü gen die Pro phe ‐
ten wie der holt, z. B. Psalm 50, 13: „Meinst du, daß Ich Och sen fleisch es sen
woll te?“ und Je sai as 66,3: „Wer ein Schaf op fert, ist, als der ei nem Hun de
den Hals brä che;“ und Je rem. 7,22: „Ich hab' eu ren Vä tern nicht von Op fern
ge bo ten, son dern dieß ge bot Ich ih nen: “„Ge hor chet Mei nem Wor te, so will
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Ich eu er Gott sein und ihr sollt Mein Volk sein.““ Es fügt aber der Pro phet,
gleich wie Je re mi as, hin zu, wel che Op fer Gott ge fal len, und wie sie Ihm ge ‐
fal len. Da her folgt als zwei ter Satz: Nur die von Ihm selbst vor ge schrie be ‐
nen Op fer ge fal len Gott, und nur die Wer ke, die aus wahr haft zu Gott be ‐
kehr tem Her zen und aus dem Glau ben kom men, weil äu ße rer Got tes dienst
oh ne den in nern Nichts ist. Ja es spricht Salo mo Sprichw. 15,8: „Der Gott ‐
lo sen Op fer ist dem Herrn ein Gräu el, aber das Ge bet der From men ist Ihm
an ge nehm.“ Es ist aber der Got tes dienst nach dem ers ten Ge bot die Be keh ‐
rung zu Gott, und der Glau be, der den Mitt ler an nimmt, in Dem wir den Zu ‐
gang ha ben zu Gott, und glau ben, daß wir be gna digt und er hört wer den.
Die ser in ne re Got tes dienst muß der äu ßern Hand lung vor an ge hen. Al so
sind auch äu ße re Op fer von Gott an ge ord net, und ge fal len Ihm, wenn sie
auf rech te Wei se und zur rech ten Zeit Ihm dar ge bracht wer den.

„Die Op fer, die Gott ge fal len, sind ein ge ängs te ter Geist.“ Da vid sagt hier in
Be zie hung auf die Be keh rung und den wah ren In nern Got tes dienst das sel ‐
be, was Sachar ja Kap. 1, 3. spricht: „Keh ret euch zu Mir, so will Ich Mich
zu euch keh ren.“ Das Op fer, das Gott ge fällt, ist ein Herz, wel ches auf rich ‐
ti ge Schmer zen der Bu ße und Be keh rung emp fin det, und in dem es sich des
gött li chen Zor nes be wußt wird, und zu gleich zu dem Mitt ler sei ne Zu flucht
nimmt, der mit Rück sicht auf sol che Schmer zen trös tend sagt: „Kom met zu
Mir Al le, die ihr müh se lig und be la den seid, Ich will euch er qui cken.“ Von
sol chen Schmer zen re den die Pro phe ten häu fig; so Je sai as 66, 2: „Ich se he
an den, der zer bro che nen Her zens ist.“ „Ich woh ne bei de nen, so zer schla ‐
ge n en und de müthi gen Geis tes sind, auf daß ich er qui cke den Geist der Ge ‐
de müthig ten“ (Kap. 57, 15.) An die se er he ben de Trost sprü che muß man
sich hal ten, und wis sen, daß sie recht ei gent lich evan ge li sche Stim men sind.
Denn Ver nunft und Ge setz sa gen, die elen den und mit Schmer zen, be la de ‐
nen Men schen sei en von Gott ver wor fen. Die Stim me des Evan ge li um ver ‐
si chert, daß sie Tem pel Got tes, und daß die An fech tun gen und Trüb sale der
zu Gott Be kehr ten Op fer, d. i., glän zen de Wer ke sei en, durch wel che Gott
ge ehrt wer de, und daß sie Gott ge fal len; es er mahnt die sel ben, Gott an zu ru ‐
fen, und zu ver sicht lich Hil fe und end li che Be frei ung von Ihm zu er war ten,
wie es heißt: „Aus sechs Trüb salen wird Dich der Herr er ret ten.“ (Hi ob 5,
14.) Das ist der wah re Got tes dienst, will Da vid sa gen, der Gott ge fallt:
Schmer zen der Bu ße, Glau ben, Ge bet, Hoff nung u, s. w. Das ist der „ver ‐
nünf ti ge Got tes dienst,“ wie ihn Pau lus nennt (Röm. 12,1.), in wel chem die
See le Gott denkt, und im Her zen Sei ne Nä he, und Zit tern und Freu dig keit
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in Gott emp fin det. Dar in eben setzt ihn Pau lus, als den ver nünf ti gen Got tes ‐
dienst, äu ßerm Werk dienst ent ge gen, der un ver nünf tig ist, bei wel chem das
Herz voll Un glau ben und Zwei fel ist, und vor Gott flieht, wie es im heid ‐
nischen Op fer thum, und wie es von Saul ge schieht.

Zu letzt fügt er noch ei ne all ge mei ne Bit te um Er hal tung der Kir che hin zu,
wie sie un sern be son dern Bit ten stets an ge schlos sen wer den soll te. Erst lich
bit tet er um Ver ge bung der Sün den; zwei tens webt er ei ne Kla ge über die
Grö ße und den Ur sprung der Sün de ein. So dann er wähnt er den Mitt ler, in ‐
dem er spricht: „Be spren ge mich mit Ysop.“ Vier tens bit tet er, daß der heil.
Geist ihn hei li gen und re gie ren wol le. Fünf tens ver spricht er, durch Be leh ‐
rung An de rer sei nen Dank zu be zah len. Sechs tens fleht er um Lin de rung
der Stra fen, da mit er fä hig sei, zu leh ren. Sie ben tens er bit tet er sich Bei ‐
stand da zu! „Herr, thue mei ne Lip pen auf.“ Ach tens lehrt er Op fer und Got ‐
tes dienst rich tig un ter schei den. Neun tens be tet er für die gan ze Kir che, und
bit tet na ment lich um Er hal tung des Lehr amts, und daß Vie le zu Gott be ‐
kehrt wer den und wah re Op fer dar brin gen möch ten: „Thue wohl an Zi on
mit Dei ner Gna de; baue die Mau ern zu Je ru sa lem,“ d.i.: mö ge die Kir che
er hal ten und ge mehrt wer den, mö gen in ihr das öf fent li che Lehr amt und
from me Ver ei ne und men schen freund li che An stal ten be ste hen; mö ge sie
„Dir Op fer der Ge rech tig keit,“ d. i., wah re Ge rech tig keit als Op fer dar brin ‐
gen, durch wah re Bu ße, Glau ben, Ehr furcht, Hoff nung, Ge duld, und an de re
von Dir ge bo te ne Tu gen den Dich ver eh ren! So for dert er zu nächst den in ‐
nern Got tes dienst, von dem oft die Re de ist, z. B. 1. Pe tr. 2, 5: „Zu op fern
geist li che Op fer, die Gott an ge nehm sind durch Je sum Chris tum.“ Die sen
vor aus ge setzt, so ge fal len Gott dann auch äu ße re von Ihm an ge ord ne te Ce ‐
re mo nie en, wenn sie zu dem Zweck ge sche hen, da mit der öf fent li che Got ‐
tes dienst in den Ge mein den er hal ten wer de, und in die ser Be zie hung spricht
er: „Dann wird man Far ren auf Dei nem Al tar op fern,“ d. h., ich bit te, Du
wol lest die öf fent li che Ge mein de be schir men und er hal ten, da mit in der sel ‐
ben die Stim me der un ge fälsch ten Leh re er tö ne, und Vie le zu Die be kehrt,
Er ben des ewi gen Le bens wer den, und in öf fent li cher Ge mein de ihr Be ‐
kennt niß und ihr Ge bet öf fent lich dar brin gen mö gen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten



28

An mer kun gen
[←1]

Die neu e re Aka de mie, ei ne phi lo so phi sche Schu le im drit ten und zwei ten Jahr hun ‐
dert vor Chris tus, aus den Grund der äl tern Aka de mie, oder der pla to ni schen Schu le
er rich tet, cha rak te ri sier te sich da durch, daß sie mit vie ler dia lek ti scher Kunst Zwei fel
ge gen die be ste hen den Ue ber zeu gun gen her vor such te, und in dem sie die Ge wiß heit
der Ver nunf ter kennt niß auf blo ße Wahr schein lich keit be schränk te, nicht sel ten an die
Grän zen ei nes all ge mei nen Skep ti zis mus streif te.
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[←2]
Ge setz ge ber der grie chi schen Ko lo nie Lo kris in Groß grie chen land, um das Jahr 600
vor Chris tus.
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[←3]
Rich ti ger, dem Tex te ge mä ßer, über setzt Lu ther: „den Gott lo sen wird
das Un glück töd ten.“
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Aus le gung des sech zehn ten Psalms.
Aus le gung des vier und drei ßigs ten Psalms.
Aus le gung des ein und fünf zigs ten Psalms.
Quel len:
End no ten
An mer kun gen
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